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Es liegt ein Dörfli von sechs Häusern und mehr 
Stallungen darnebend, unden an dem Berg zu den 
Ahonen, welches Dörfli Guscha genannt wird. 

 
So umschrieb Bartholomäus Anhorn um 
das Jahr 1622 das kleine Walser-Dorf   
oberhalb des St. Luzisteig bei Maienfeld. 
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Die Herausforderung im Umgang mit Geschichte besteht 
darin, den wahren Kern herauszuschälen und dem Geist 

derer nachzuspüren, die sie erlebten. 
 
 
  

Vorwort 

 
Über die Walser im Allgemeinen und über das Dörflein Guscha im Einzelnen wurde schon 
viel geschrieben, so dass ich hier nicht viel Neues zu berichten weiss. Aber eine Sache 
liess mir keine Ruhe und weckte mein Interesse. Ich spürte das Verlangen in mir, mehr da-
rüber erfahren zu wollen. Eine Auswanderer-Liste von Personen, die in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts von Guscha ausgewandert sind, machte mich neugierig.  
Im Staatsarchiv des Kanton Graubünden in Chur fand ich deren sechsundvierzig Namen 
im Einwohner-Register von 1850. Und auch danach gab es immer wieder Familien, die 
Guscha den Rücken zukehrten und sich irgendwo in der Welt niederliessen. So stellten 
sich mir viele Fragen, denen ich nachging, um Antworten zu finden.   
Wer waren diese Leute und wohin sind sie gegangen? Weshalb hatten sie ihr Dörfli verlas-
sen? Wie ist es ihnen in der neuen Heimat ergangen? Welche Routen haben sie genommen 
und welche Transportmittel standen ihnen zur Verfügung –  
Damals, auf der letzten (Aus)Wanderung der Walser von Guscha? 
 
 
Ein Vorteil der heutigen Zeit ist das Internet mit Zugang zu fast uneingeschränkten Infor-
mationen, denen man allerdings nicht immer blindlings vertrauen darf. Um diese Daten zu 
verifizieren, benötigt man noch weitere Quellen, die ich unter anderem in Eintragungen in 
den Zivilstandsregistern, Kirchenbücher, Staats-Archiven, Passagierlisten, alten Schriften, 
Einwohnerlisten etc. gefunden habe. 
 

Andreas R. Metz, im Jahr 2023 
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Walser-Blut 

 

 

 

Anna Mutzner (1869-1947) war 
meine Ur-Grossmutter, weshalb auch 

in meinen Adern noch Walserblut 
fliesst. Der Stammbaum gibt einen 

Überblick, wo die Quelle liegt. 

Joos Mutzner           
geb. unbek. - 1738         

1723      
Margreth Salzgeber 

unbekannt             

Andreas Mutzner         
1735 - 1772              

     1760      
Catharina Just           

1737 - 1814 

Christian Mutzner 
05.07.1761 - 1824      

       1799      
Katharina 
Mutzner            

1775 - 1843 

Jakob Mutzner 
11.06.1801 - 04.07.1852       

      1827      
Elsbeth Riederer            

03.08.1803 - 26.02.1855 
(Eltern von Paulus) 

Paul Riederer            
1780 - 1835               

 
Maria Bernhard          

1780 - 1855  

 

Caspar Riederer       
1744 - 1799            

 
Maria Nigg            
1752 - 1824  

Paulus Mutzner 
07.01.1832 - 07.10.1901       

        03.11.1865      
Anna Mutzner            

09.01.1846 - 07.09.1909 
in Maienfeld 

Tobias Mutzner 
04.05.1808 - 01.09.1870       

 
Elsbeth Boner            

02.03.1805 - 01.05.1861 
(Eltern von Anna) 

Johann Jakob          
Boner                    

1777 - 1855               
 

Katharina Bernhard       
1773 - 1850 

Caspar Mutzner       
1777 - 1846           

    1804      
Elsbeth Schmid        

1780 - 1851 

Christian Mutzner        
um 1753 - unbek.          

    1770      
Magdalena Reich        

unbekannt 

Johannes Reich       
1726 - 1766      

 
Unbekannt 

Peter Mutzner           
unbek. - um 1775            

 
Anna Kuhni (Kuoni)        

um 1730 -  unbek. 

Anna Mutzner            
23.11.1869 in Maienfeld -
26.12.1947 in Buchs/AG 

          27.05.1893 
Florian Metz                 

18.06.1861 in Chur -           
25.11.1918 in Igis 

 

Andreas Metz                   
 26.07.1907 in Chur -
26.04.1960 in Zürich    

         07.10.1933      
Margaretha Decker 
05.10.1900 in Chur - 
11.08.1995 in Zürich  

 

René Kurt Metz                      
geb. 05.07.1935 in Aarau 

      08.07.1963     
Margrit Gertrud 

 Hablützel             
13.04.1940 in Hinwil/ZH - 

29.12.2011 in Berg a.Irchel/ZH 

Andreas René Metz                            
geb. 24.12.1963 in Zürich 
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I. Kapitel 

Das Walsertum  

 

 

Quellen-Angaben: 

- Staatsarchiv Kt. Graubünden, Chur    
- Gemeindearchiv Maienfeld/GR (Hans Mutzner) 
- Fortunat Ruffner, Präsident Verein ‘Pro Guscha’, Maienfeld/GR  
- Jürg Mutzner-Gloor (Mutzner - Chronik eines Walser-Geschlechtes) 
- Historisches Lexikon der Schweiz (Max Waibel)   
- Historisches Lexikon des Fürstentums Liechtenstein 
- Karl Bohnenberger (Die Mundart der deutschen Walliser im Heimattal und in den Aussenorten) 
- Internationale Vereinigung für das Walsertum, Daniel Sprecher 
- Manfred Kuoni, Buchberg/SH (Das Dörfchen Guscha)                                                                                                                
- Anton Mooser (Die freien Walser auf Stürfis, Vatscherinerberg, Rofels und Guscha)    
- Wikipedia 

 



 

 

 

 

I.  Kapitel 

Die Besiedlung der Alpen 

egen Ende der römischen Herrschaft in der heutigen Schweiz um 400 n. Chr. gelang es den Hel-
vetiern nicht, ein eigenes Staatswesen zu errichten. Alte keltische Siedlungen (Oppida), wie bei-
spielsweise in Rheinau-Altenburg oder Zürich-Lindenhof, wurden zwar wieder neu befestigt und 

besiedelt, doch die romanisierten Helvetier konnten die Einwanderung der Alemannen ins zentrale und 
östliche Mittelland nicht verhindern. Die alten Siedlungen konnten sich zwar vorerst als Sprachinseln be-
haupten, wurden aber im Laufe der Zeit den Einwanderern aus dem Norden angepasst. Nur in der West-
schweiz und im Alpenraum konnte sich das romanische Element vorerst durchsetzen. Dennoch verbleiben 
bis heute keltische Einflüsse in unserem Land. Flüsse, ältere Städte und Landbezeichnungen tragen kel-
tische Namen. So stammt etwa der Name des Kantons Uri vom keltischen «ure» (Stier). 

 

–

G   

Die Erforschung des alemannischen Volksstammes, 
die später als «Walser» bezeichnet wurden, hat in 
den letzten Jahrzehnten grosse Fortschritte gemacht. 
Was der Glarner Chronist Aegidius Tschudi vor 400 
Jahren als die «herkommen Lüth», Nachkommen 
keltischer Gallier bezeichnete und einreihte, ist in-
zwischen längst korrigiert und richtiggestellt wor-
den. Trotzdem liegt noch vieles im Dunkeln und bis 
heute sind sich die Geschichts-, Namensforscher, 
Historiker und Archäologen über die viel besagten 
und zum Teil mystischen Walser-Züge nicht immer 
einig.  
Eingewandert aus dem süddeutschen Raum über das 
Berner Oberland, liess sich die Volksgruppe gegen 
Ende des Frühmittelalters (8./9. Jh.) in den Gebieten 
des Oberwallis nieder und gründeten verschiedene 
Heimstätten in den spärlich besiedelten Seitentälern 
des Goms und den südlich gelegenen Tälern des ita-
lienischen Piemonts, wo sie oft auf alteingesessene, 
romanische Bewohner trafen. Zwei verschiedene 
Kulturen prallten aufeinander und liessen so ein 
Konfliktpotenzial entstehen. Die hochgewachsenen 
Alemannen, im Allgemeinen als blond, blauäugig, 
schlank, mit zähem und eigenwilligem Charakter 
bezeichnet, hielten an ihrer Kultur und Lebensweise 
fest und blieben traditionell unter sich. Im Streitfall 
vertrieben sie die Romanen oder zwangen ihnen ihre 
Sprache, das Walserdeutsch, auf. Da die Talsohlen 
meistens durch die heimische Bevölkerung bereits 
besiedelt war, wichen die Einwanderer auf die Hö-
henlagen aus. Die gewählten oder zugewiesenen 
Siedlungsräumen und die damit verbundenen klima-
tischen Verhältnisse waren für die Existenz der ein-
gewanderten Sippen von lebenswichtiger Bedeu-
tung. Acker- und Feldbau mit Getreideanpflanzung 
kam zufolge der Höhenlage von 1300 bis 1800 m 
nur in seltenen Fällen in Frage.  
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Grössere Bedeutung kam der Bewirtschaftung der 
Wiesen zu, der Beschaffung von grossen Heuvorrä-
ten, welche der Überwinterung entsprechender 
Viehbestände (Kühe, Schafe, Ziegen) diente. Aber 
auch die Viehhaltung war durch die kurze alpine Ve-
getationszeit eingeschränkt und nur mit grossem 
Aufwand und viel Müh’ zu betreiben. Man denke 
dabei nur an die zum Teil steilen Hänge, an denen 
das Gras geschnitten werden musste. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eine Heirat unter den beiden rivalisierenden Volks-
gruppen war lange Zeit verboten und somit unmög-
lich. Der Sozialverband der Neuankömmlinge stand 
an erster Stelle, und sie verstanden sich als Sippe 
oder als Familie. Dies wurde auch durch ihre Haus-
zeichen, familieneigene Markierungen, die sie an 
ihren Häusern, Ställen, Werkzeugen und Vieh an-
brachten, nach aussen hin offenbart. Später wurden 
diese Hauszeichen oft als Familienwappen weiter-
geführt. (Seite 17) 
 



 

Auszug aus dem Wallis 
 

Die Kolonisten überstiegen die Passhöhen der ge-
waltigen Walliser Alpen und ihnen dürften dabei die 
damals herrschenden, wärmeren klimatischen Be-
dingungen entgegenkommend gewirkt haben. Sie 
siedelten sich gegen Ende des 13. Jh. im Aostatal 
und in Pomatt (auf Walserdeutsch: Pumatt) im Val 
Formazza an, das sie über den 2479 Meter hohen 
Griespass erreichten. Dieser Saumpfad war schon 
seit der Bronzezeit bekannt, und wurde auch durch 
die Römer rege benutzt, da diese Nord-Südverbin-
dung auf beiden Seiten keine topographischen 
Schwierigkeiten aufweist und zu den wenigen,leicht 
begehbaren, direkten Wegstrecken vom Wallis nach 
Italien zählt. Noch heute wird in den Walserdörfern 
des Val Formazza hauptsächlich Deutsch gespro-
chen und nicht wenige sträuben sich gegen die zu-
nehmende ‘Italianisierung’. Stattdessen pflegen die 
Bewohner lieber die freundschaftlichen Beziehun-
gen zu den deutschsprachigen Wallisern.  
Doch schon bald wurde der Raum in den Seitentä-
lern des Aostatals und im Pumatt zu eng, so dass der 
Volksstamm über das Tessin (der wohl bekannteste 
Ort ist Bosco Gurin im hinteren Maggiatal, die ein-
zige deutschsprachige Gemeinde im Tessin) und 
den San Bernardino ins Hinterrheintal einwanderten 
und entsprechend als ‘Rheinwaldgruppe’ bezeichnet 
wird.  
Gleichzeitig dehnten die Einwanderer, die sich im 
Goms niedergelassen hatten, ihr Siedlungsgebiet 
nach Osten aus und wanderten schon im 12. Jh. über 
die Furka ins Urserental (Uri), das dem Kloster Di-
sentis gehörte. Nachkommen dieser ‘Vorderrhein-
gruppe’ wurden durch die Klosterherren im Vorder-
rheintal in Tavetsch und Obersaxen angesiedelt. 
Im 14. Jh. wanderten ferner Walser aus dem Goms 
ins Berner Oberland zurück, wo sie die Talhinter-
gründe des Lauterbrunnentales und die Gegend um 
das heutige Brienz als neue Heimat erhielten. 
Auch die Feudalherren von Rätien hatten Kenntnis-
se von den Vorzügen dieser zähen und arbeitsamer 
Volksgruppe aus dem Wallis und Norditalien. Man 
war ja oftmals verwandt oder verschwägert mit den 
Machthabern aus den anderen Regionen und so 
sprach es sich herum – auch bei  
den Freiherren von Vaz, die im 
Hochmittelalter eines der mächtig- 
sten Adelsgeschlechter im Alpen- 
raum war und deren Cousins  
die Herren von Raron  
im Wallis waren. Urkund- 
lich nachgewiesen sind sie  
von ca. 1135 bis 1338 und  
das Geschlecht ‘von Vaz’  
entwickelte sich im Laufe  
der Zeit neben dem Bistum  
Chur zur bedeutendsten poli- 
tischen Macht in Oberrätien. 
 
 
 

Das Erblehen 
 
Die Geburtenrate in den Einwanderer-Familien war 
hoch und eine Kinderschar von zehn und mehr 
Sprösslingen war keine Seltenheit, eher die Regel. 
Mitunter benötigte man ja den Nachwuchs für die 
Arbeit in Haus und Hof. Von einem schulischen Un-
terricht war man damals noch weit entfernt und so 
mussten die Mädchen und Jungen seit frühstem Kin-
desalter mithelfen, den Lebensunterhalt zu bestrei-
ten. Es ist deshalb leicht verständlich, dass der Bo-
den und die Erblehen, die die Bergbewohner bewirt-
schafteten nicht immer ausreichten, um den kinder-
reichen Familien auch nur ein bescheidenes Aus-
kommen zu gewähren.  
Das Erblehen war eine vom Frühmittelalter bis ins 
18. Jahrhundert bestehende Rechtsform von hoher 
wirtschaftlicher Bedeutung. Dabei überliessen Lei-
hegeber - meist waren dies die Herren, die in der 
entsprechenden Region regierten und als Vasallen  
(Feudalherren, Adelige, Ritter) eines Königs oder 
einem Kloster dienten - einem Leihenehmer ein 
Grundstück zur Nutzung auf unbestimmte Zeit, ge-
gen Zinsen oder andere Dienstleistungen, wie z.B. 
Einberufung bei kriegerischen Auseinandersetzun-
gen. Das Erblehen gewährte den Siedlern auch das 
Recht auf freie Heirat und vor allem auf freie Wohn-
sitznahme und spielte daher in der weiteren Ent-
wicklung der Walser und ihren Wanderungen eine 
zentrale Rolle mit sozialer Bedeutung.  
Die stetig anwachsenden, eingeschränkten Lebens-
verhältnisse veranlassten deshalb zahlreiche Leihe-
nehmer, von ihrem Recht der Freizügigkeit Ge-
brauch zu machen, um anderswo bessere Lebensbe-
dingungen zu finden. 
Die Situation im Oberwallis, das dem Bischof von 
Sitten unterstand, war zu jener Zeit sehr unbefriedi-
gend. Fehden der Feudalherren, die innere politische 
Organisation, die Rechtsstellung der bäuerlichen 
Bevölkerung und die Organisation von Recht und 
Gericht waren vermutlich mehr als ungenügend. 
Das alles kann die Lust auszuwandern erklären, aber 
vielleicht trug auch ganz einfach der Drang weiter-
zuziehen (Walser-Gen) dazu bei, dass bereits im 13. 
Jahrhundert sich die Tendenz unter den Siedlern im 
Wallis und Nord-Italien bemerkbar machte, neue 
Lebensräume zu erschliessen. Dies geht unter ande-
rem in einer Urkunde aus dem Piemont hervor, wo 
auch zum ersten Mal der Familienname Claus oder 
Clausen erwähnt wird, der angeblich im 15. Jh. zu 
Mutzner überging. Gesicherte Rückschlüsse da-
rauf, die das bestätigen würden, lassen sich heute 
jedoch keine mehr ziehen. 
Während rund 300-400 Jahren waren die Einwan-
derer aus dem Norden in den Seitentälern des Ober-
wallis und Goms sesshaft geworden, bevor ein Teil 
ihrer Nachfahren Ende des 13. Jahrhunderts wieder 
weiterzog Richtung Oberitalien, Tessin und in das 
Gebiet des heutigen Kantons Graubünden.   
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 Einwanderung in Rätien 

Aufgrund sprachlicher Übereinstim-
mungen konnte der Ursprung der 
Walserkolonien Graubündens relativ 
genau bestimmt werden.  
Die westlichen Kolonien im Rhein-
wald sind von den Walsern aus dem 
Goms über das Val Formazza (Po-
matt) besiedelt worden, während die 
östlichen Gebieten um Davos und das 
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Um 1289 siedelten die Freiherren von Vaz, allen vo-
ran Walter von Vaz, Kolonisten in Tavaus (Davos) 
an und gewährten ihnen in einem Lehensbrief um-
fassende Selbstverwaltungsrechte. Dadurch entwi-
ckelte sich die Landschaft Davos, die ursprünglich 
durch Romanen nur spärlich besiedelt war, zur grös-
sten Bündner Walsersiedlung. Entsprechend wurden 
die aus dem Mittelwallis und Oberitalien stammen-
den Siedler, welche die südlichste Wanderroute 
wählten, später als ‘Davoser-Gruppe’ bezeichnet, 
wobei nicht ausgeschlossen werden kann, dass zu-
mindest ein Teil von ihnen auch aus der ‘Rheinwald-
gruppe’ stammen könnte. 
Die einheimische Bündner Bevölkerung nannten die 
aus dem Wallis stammenden Einwanderer ‘Valiser’  
oder ‘Valser’ und so entstand der Begriff Walser, 
wie wir ihn heute kennen. 
Die Verbreitung der Walser kann nicht als einheitli-
ches Auswanderungsphänomen angesehen werden, 
da die Siedler ihre Heimat in kleinen Gruppen und 
zu verschiedenen Zeiten verliessen. Oftmals ging 

 

 

 

zu verschiedenen Zeiten verliessen. Oftmals ging 
der Auswanderung in eines von den Feudalher- 
ren zur Besiedelung angebotenes Gebiet ein  
kleiner Spähtrupp voraus, bevor sich die 
ganze Sippschaft auf die Wanderung mach- 
te. Die Walser gebarden sich dabei nicht 
als Eroberer, sondern als diskrete Sied- 
ler und benutzten keine Gewalt, um  
sich niederzulassen, auch wenn ei- 
nige Konflikte mit der romani- 
schen Bevölkerung anstanden. 
 
 

In den Oberwalliser- und Walsermundarten gibt es 
eine Besonderheit, die in keiner anderen Schweizer-
mundart vorkommt. In gewissen Wörtern wird das s 
zu sch: Im Oberwallis werden die Häuser Hiischer 
genannt, die Walser aus Graubünden nennen sie 
Hüüscher, während in der übrigen Deutschschweiz 
der Ausdruck Hiiser oder Hüüser benutzt wird. 
Aber auch die Oberwalliser kann man in zwei 
Sprachgruppen einteilen. Im Westen wird das Wort 
schwer als schweer ausgesprochen, während es im 
Goms schwäär heisst. Dieselbe Sprachdifferenz fin-
det man auch in den Walserkolonien. Im Südwallis, 
in den Siedlungsgebieten des Monte Rosa, sagt man 
schweer, während es im Osten, im Val Formazza 
und in Bosco Gurin, schwäär heisst. Daraus lässt 
sich schliessen, dass die Kolonien des Monte Rosa 
von den Tälern im Süden von Visp aus gegründet 
worden sind, während Pumatt im Val Formazza 
vom Goms aus besiedelt wurde. So trug die Sprach-
wissenschaft wesentlich dazu bei, die Walserwande-
rungen zu erforschen. 
 

 
 
 
 
 
 
 

Besiedelung der östlichen Gebiete um Davos und 
dem Prättigau hauptsächlich vom Süden aus, von 
den Walsern aus dem westlichen Oberwallis um das 
Monte Rosa Gebiet erfolgte. 
 

Der sprachliche Beweis 
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